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Die katholischen Kırchen und die Okumenischen
Beziehungen in der Ukraine

Das rbe des Christentums 1St 1n der ukrainischen religiösen TIradition
zweitelsohne dominant und beruht autf einer mehr als tausendjährigen
Geschichte. Die Identität und das historische Schicksal der Kirche hri-
st1 1n der Ukraine gehen aut das 1mM Jahr 9088 durch Fürst Wolodymyr den
Großen eingeführte Christentum 1n seinem östlichen (byzantinisch-sla-
wischen) Rıtus als Staatsreligion der Kiewer Rus‘ ZUrüCcK; als eiıne für alle
Ostslawen gemeinsame hierarchische Struktur, die Kiewer Metropolie,
1Ns Leben gerufen wurde Seit jener Zeit hat sich das Geschenk des Jau-
ens auf dem ukrainischen Gebiet 1M Geiste der byzantinischen Traditi-

entwickelt. Zaur Zeit der Christianisierung der Klewer Rus WAar die
kirchliche Einheit zwischen Konstantinopel un: Rom och nicht
zerstort. Doch 1n der Praxis des religiösen Lebens die Gegensätze
zwischen dem christlichen (Osten und Westen auch in der Ukraine be-
reits spürbar. S1ie fraten jedoch besonders ach dem Verlust der staatli-
chen Unabhängigkeit der Kıewer Rus‘ ZULage, als xrofße Teile ihres Ter-
riıtorıums die Herrschaft der benachbarten Staaten (Ungarn, KAtAU-

und Polen) gerleten. Miıt Unterstützung der herrschenden Kreise ent-
standen se1lt dem Jahrhundert parallel den alten Bistumern der
Kiewer Metropolie lateinische hierarchische Strukturen, die ihren Ein-
fluss autf Kosten der Katholisierung und Polonisierung bzw Magyarisie-
LUNg eines Teils der einheimischen Bevölkerung ausbreiteten.

wıischen den Machten

Aus Rücksicht autf die Besonderheiten der yeopolitischen Lage und der
historischen Entwicklung hat die ruthenische Hierarchie Bemühungen

eiıne Erneuerung der christlichen FEinheit der Weltkirche recht oft 1Ns

Dr Ich Turij zst Dozent am Institut für Kirchengeschichte der Theologischen
Akademie der Ukrainischen Griechisch-Katholischen Kirche ın W1W.

Ost-West Europäalsche Perspektiven 2001 Heft



Leben gerufen der S1IC Vertreter der Kiewer Metropolie
nahmen den Konzilen der Westkirche tei] (Lyon 1245 Konstanz
1418 POSILULV WTlr die Florentiner Union (1439) den ukrainischen und
weifßruthenischen Landen begrüßt worden der der Kiewer Metropo-
lit Isydor aktıiv beteiligt BSCWESCH W ar Ungeachtet dessen hatte die Saat
des christlichen Einvernehmens auf dem damaligen Boden der politi-
schen Gegensätze und religiösen Vorurteile nıiıcht die TWwArtefe Früchte

Die Ablehnung der Florentiner Union hat 71 geführt PINS
sich die Moskauer Kirche VO der alten Kılıewer Metropolie TENNTE und
sich 1445 für autokephal erklärte.

Das Episkopat der Kiıewer Metropolie hat als ntwort auf die PrOtES-
tantische Reformation und den posttridentinischen Katholizismus ı
polnisch litauischen Staat Ende des 16 Jahrhunderts aut Synode
beschlossen der Bedingung der Bewahrung des östlichen Rıtus
und ihrer kirchlichen Eigenständigkeit die Jurisdiktion des römischen
Apostolischen Stuhls anzunehmen Eın solches Modell der kirchlichen
Einheit das auf dem Konzil VO Brest 1596 ANSCHOMMECN wurde und als
Begınn der institutionellen Existenz der MmMi1t Rom vereinten Kirche der
Ukraine betrachtet wird haben bei Weifem nicht alle Hierarchen und
Gläubigen der Kiewer Metropolie ANSCHOTIMNIN Eın Teil VO ihnen W ar

MI1t der römischen Vision solchen Union unzufrieden und estand
darauf kanonisch weiterhin dem Patriarchat VO Konstantinopel
anzugehören Die Vertreter dieser Ausrichtung erreichten 1620 die We1-
he parallelen Hierarchie und 16372 deren offizielle Anerkennung
durch die Polnische Adelsrepublik Dies führte dazu, AaSs der ruthe-
nischen Kirche O11IE konftessionelle Spaltung entstand

7Zwischen den Anhängern und Upponenten der Brester Union kam
scharfen Polemik die bis uUuNnseTe Zeit andauert Die religiöse

Gegnerschaft wurde YAERG Ausdruckstftorm anderer so7z1a] wirtschafrtli-
cher ethno kultureller und staatlich politischer Konflikte, die AB Folge
hatten 4SSs 1654 der zentrale und östliche Teil der Ukraine die
hoh Hand des rechtgläubigen Moskauer Herrschers gerıet Bald da-
ach wurde auch die orthodoxe Kiewer Metropolie dem Moskauer al
triarchat unterstellt (1686) Seit Zeit haben der russische Staat und
die kirchliche Führung alles darangesetzt jedwede Besonderheit der
ukrainischen orthodoxen TIradition OB  SA und die Kirche C111

Instrument der Russifizierung der Ukrainer verwandeln
Diese Imperatıva der staatlich kirchlichen Politik galten MI1 och

größerer Hartnäckigkeit und Konsequenz gegenüber der mMi1t Rom



unlerten Kirche. Jedes Mal WenNnn das Zarenreich seiıne Macht auft benach-
barte ukrainische Gebiete ausdehnte, tolgten KRepressionen
„Unierte” und ihre ZWangswelse „Bekehrung“ ZUuUr russischen Orthodo-
VIE 1:798; 1859, Die CHNSC Verknüpfung der Russischen (
thodoxen Kirche mı1ıt der imperialen Macht und den grofßrussischen
tionalen Interessen rief Unzutfriedenheit hervor un führte dazu, ass

nde des 19 Jahrhunderts innerhalb des orthodoxen Klerus und
der Laien der Ukraine eiıne „ukrainophile“ Strömung entstand. Nach der
Revolution VO 1917 kam einer organısierten Bewegung mı1t dem
Tie] einer autokephalen ukrainischen Orthodoxie. Die 1n den 1920er und
1940er Jahren nNntie  ommMmenen Versuche S1e realisieren stießen auf
den erbitterten Widerstand der russischen Kirchenleitung und riefen
(bereits ın der sowjetischen Zeit) staatliche Repressionen hervor.

Im westlichen Teil der Ukraine hingegen, der 1mM Verband der Polni-
schen Adelsrepublik verblieben WAal, konnte die mıiıt Rom vereınte Kır-
che praktisch alle Gläubigen des östlichen Rıtus für sich gewinnen. Ent-

allen Bemühungen der polnischen weltlichen un kirchlichen Eli-
tE; die Union iın eine Brücke Z völligen
Latinisierung verwandeln, wurde sS1€e „Im zwestlichen 'eıl der Uhkraine
Z wichtigsten Bewahrungsfaktor der honnte die miı1t Rom vereınte Kirche
kulturell-religiösen Eigenständigkeit der praktisch alle Gläubigen des Ost-
ukrainischen Bevölkerung. Mıiıt der Auf- lichen Rıtus für siıch gewıinnen.
nahme der westukrainischen Gebiete 1n
den Verband des Osterreichischen Staates (4272) hat die griechisch-ka-
tholische Hierarchie (es die habsburgischen Herrscher, die den
Unierten otffiziell diese Bezeichnung vaben) die Unterstützung un den
Schutz der kaiserlichen Regilerung erhalten. Die aufklärerischen Reftfor-
INnen VO Marıa Theresia und Joseph 11 ermöglichten der ukrainischen
Jugend den Zugang ZUET Bildung, darunter auch 1ın ihrer Muttersprache,
und ührten einer juristischen Gleichsetzung der griechisch-katholi-
schen Gläubigen mı1t den römisch-katholischen. Za Begınn des Jahr-
hunderts erhielt die gyriechisch-katholische Kirche ın der Gestalt des Me-
tropoliten Andre; Scheptyzky) (1901—-1 944) einen hervorragenden Wuür-
denträger. Seine gründliche seelsorgerische Arbeit, die Bemühungen
Bildung un Kultur SOWI1e die Verteidigung der nationalen und sozialen
Rechte des Volkes haben Scheptyzkyj einer unbestrittenen Führungs-
gestalt und moralischen Autorität der ukrainischen Gemeinschaft un
die griechisch-katholische Kirche eiıner einflussreichen sozialen Insti-
tution der Westukraine gemacht.



Das totalıtare Frbe

Eın unmittelbarer Faktor, der die Entwicklung des religiösen Lebens 1ın
der heutigen Ukraine beeinflusst, 1St die Tragödie des 7C) Jahrhunderts
die Ara des Terrors und der Gewalt. Nach einer ungefähren Schätzung
sind in der Ukraine des Jahrhunderts etwa Millionen Menschen
allein durch Willkür und Gewalt umgekommen. Das besonders Tragi-
sche dabei 1st, A4ass diese Opfter nicht durch Kriege und Konftlikte, SOI1-
ern infolge wahnwitziger Ideen der Weltumgestaltung umkamen. Da
INan 1ın der 5Sowjetunion ber diese Barbarei öffentlich der auch iın
Privatgesprächen nicht reden konnte, hat diese ITragödie keinen Wider-
hall 1m Bewusstsein der Gesellschaft ertahren. Die Toten sind nicht be-
Tauert worden, die Gewalt und das Unrecht wurden nicht vergeben, die
psychologischen und gelstigen Wunden sind unverheilt geblieben.

Eın Bestandteil der blutigen ITragödie der Gewaltherrschaft 1ın der
Ukraine WTr die Vertfolgung der Religion und die Verbreitung des the-
1Smus. Da das kommunistische Regime se1ine totalitäre Herrschaft festi-
SCH wollte, uldete keine Strukturen, die andere (humanistische) Wer-

Veriraftfen Der Kampf mı1ıt der Religion wurde ZUET Staatsideologie.
Zerstörte, niedergebrannte, entweihte Gotteshäuser; erschossene, inhaf-
tierte und 1n sibirische GULAGSs deportierte orthodoxe, katholische
und andersgläubige Geistliche und Laien; verfolgte, 1ın den Untergrund
geJagte  i der völlig vernichtete Kirchengemeinschaften auch 1€eS$s
leidvolle „Errungenschaften“ des realen Sozialismus. Jene religiösen (A2
meinschaften, die überlebt hatten un ormell VO kommunistischen
KRegime zugelassen wurden, uSsSssten sich jahrzehntelang auf eiıne CNSC,
prıvate Sphäre beschränken, falls in einem 5System der totalen ideologi-
schen Kontrolle und Indoktrinierung och überhaupt die ede VO pr1-

Sphäre se1n annn (3anze Generationen 1MmM Verlauf der SOW -

jetischen Herrschaft der Glaubensfreiheit eraubt SCWCESCNH. Dies hat
einem Schwinden jahrhundertealter Glaubenstraditionen und einer De-
moralisierung der Gesellschaft geführt.

Eın welıterer Aspekt der sowjetischen Religionspolitik W arlr die Instru-
mentalisierung un Ausnutzung der legal wirkenden kirchlichen Struk-

Eı1ine besondere Rolle wurde ach dem /weiten Weltkrieg der
Russischen Orthodoxen Kirche zugedacht, die als „Verteidiger
des sozialistischen Vaterlandes“ und Sprachrohr der „sowjetischen 11e=
denspolitik“ der internationalen Arena dienen hatte. Der erreichte
mOdus vivendı mMIiıt dem kommunistischen Regime rachte der RO  7



ZEWI1SSE Vorteile: Er weıtete das „kanonische Territorium“ aUs, vermehr-
die Zahl der Kirchen un Gläubigen auf Kosten der Liquidierung der

Ukrainischen Griechisch-Katholischen Kirche (UGKK) un bestimmte
die Überführung einer Reihe VO orthodoxen Bıstumern un Kirchen

die Jurisdiktion des Moskauer Patriarchats, die früher niemals
ihm gehört hatten. Allerdings zeıgten diese „Errungenschaften“ wäh-
rend der Krise des Sowjetsystems 1n den ausgehenden 1980er Jahren die
Kehrseite der Medaille. Die RO  v wurde bei einem Teil ihrer Geistlich-
e1ıt un der Gläubigen diskreditiert und wurde seltens der Dissidenten
und der national-demokratischen Bewegung einem Objekt der Kri-
tik Das Aufttauchen der UGKK aus dem Untergrund und die Herausbil-
dung eigener Gemeinden der Ukrainischen Autokephalen Orthodoxen
Kirche 1m Jahr 1989 kündigten bereits A A4SSs die RO  v ihre rühere
Monopolstellung allmählich verlor.

Die iırchenstrukturen in der egenwa
Die heutige konftessionelle Karte der Ukraine sieht tolgendermaßen 4au.  N

Die Zahl derjenigen, die sich als orthodox bezeichnen, 1St höchsten
VO der Pfarrgemeinden.! Allerdings stellt die ukrainische

Orthodoxie keinen einheitlichen Block dar, S1Ce 1St zumindest 1ın rel
orößere Jurisdiktionen aufgeteilt: (a) Die Ukrainische Orthodoxe Kir-
che, die kanonisch dem Moskauer Patriarchat untergeordnet ISt, mıiıt
8s.490Ö Pfarrgemeinden, deren vorwiegender Teil sich 1n der zentralen und
sudoöstlichen Kegıon der Ukraine befindet. (b) Die Ukrainische Autoke-
phale Orthodoxe Kirche mI1t 9089 Pfarrgemeinden, VO denen 79 °% sich
1n der Westukraine betinden. (C) Die Ukrainische Orthodoxe Kirche
Kiewer Patriarchat mı1t 2.491 Pfarrgemeinden, VO denen fast eın Drittel
1n den zentralen Kegionen der Ukraine und % ın ihrem sudöstlichen
Teil liegt. Die beiden etzten Kirchen werden ZUur Zeit VO keiner ortho-
doxen Landeskirche anerkannt un als „nichtkanonisch‘ betrachtet.
Laut Gesetzgebung des Staates sind S1Ce alle legal un: gehören
miıt der griechisch-katholischen Kirche ZUr Kategorie der „traditionellen
Kirchen“. Außerdem xibt CS 1ın der Ukraine Gemeinschatten der „Alt
gläubigen“ (66 Gemeinden) und einıge andere unabhängige orthodoxe
Kirchen und Gemeinden.

Hier und 1M Weiteren führen WIr die statistischen I)aten des Staatskomitees für Religi-
onsangelegenheiten VO Januar 7000



Die Katholiken ın der Ukraine sind ebenftalls uneinheitlich, ihre Un:
terschiede eruhen indes aut einer anderen kirchlich-historischen
Grundlage. Die Katholiken des östlichen Rıtus die CNANNTLEN
„Unierten“? sind die Erben der Union VO Brest (1596) S1ie gehören
ZUr Ukrainischen Griechisch-Katholischen Kirche (UGKK), die das STLAa-
linistische Regime ach dem /weiten Weltkrieg liquidiert und ZWaNgS-
welse miıt der RO  v „vereint“ hatte. Ungeachtet des offiziellen Verbots
und der TaUsamen Verfolgung hat die iKSKK ihre hierarchischen

Strukturen 1mM Untergrund un: iın der
„‚Heute ıst die Ukrainische Grie- Diaspora ewahrt und 1mM ezember
chisch-Katholische Kirche die Zzayeıt- 1989 ihre offizielle Legalisierung CITUN-

gröfßte religiöse Gemeinschaft ın der CI Im Frühjahr 1991 kehrte ihr damali-
Ukraine. SCS Oberhaupt, Myroslaw Iwan Kardinal

Lubatschiwskyj, AUS der Emigration autf
seinen Metropolitansitz 1ın Lwiw (Lemberg) zurück. Heute 1St die
UGKK die zweitgröfste religiöse Gemeinschaft 1ın der Ukraine S1e weIlst

Diozesen (in der Westukraine) und e1n Exarchat (für die Zentral- und
Ostukraine) auf, ferner Bischöfe, 78 Klöster, 14R Mönche un Non-
NCN, 1.976 Geistliche (von denen 53 Bürger anderer Staaten sind), 5 240)
Pfarrgemeinden, DEFDE Gotteshäuser (306 befinden sich 1m Bau), die Zahl
der Gläubigen eläuft sich auf etwa 4,5 Millionen. Seit Januar 2061
steht Lubomyr Kardinal Husar als Großerzbischof VO Lwıiıw der
Ukrainischen Griechisch-Katholischen Kirche VO  -

Neben den „Unierten“ Zibt die lateinischen Gläubigen (ukr “ar
tynnyky“), die ZUr römisch-katholischen Kirche 1ın der Ukraine gehö-
IC  = Ihre hierarchischen Strukturen in der Vergangenheit 1n jenen
ukrainischen Gebieten verbreitet, die e1INsSt den benachbarten atholi-
schen Staaten gehört hatten. Nach der Angliederung dieser Gebiete
die Sowjetunion hat die Sowjetregierung das Diozesannetz der römisch-
katholischen Gläubigen liquidiert, wobe]l S1€e einen erheblichen Teil des
Klerus und der Gläubigen deportiert und verfolgt hat Es 1L1Ur erwia
knapp 100 Pfarrgemeinden übrig geblieben, die einer Staats-
kontrolle unterworten wurden. Heute welst die römisch-katholische
Kirche 1in der Ukraine 1er Diozesen und eiıne Apostolische Administra-
Lur (ın J ranskarpatien) auf, Bischöfe, 35 Klöster, 2672 Mönche und

Die Bezeichnung „Unierter“ hat für die heutigen Gläubigen der griechisch-katholischenKirche 1in der Ukraine einen negatıven Klang, etwa Ühnlich WwW1e€e „papistisch“ le T die
SCSAMLE katholische Kirche. Die jahrzehntelange sowjetische Indoktrinierung und Pro-
paganda hat diesem Begriff eine verunglimpfende semantische Nuance beigegeben.
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Nonnen, 408 Geistliche (davon 278 miıt remder Staatangehörigkeit), 674
Kirchen (65 befinden sich 1mM Bau), AA Pfarrgemeinden, VO denen sich
die me1lsten ın den Gebieten Wınnyc]ja, Chmelnyzky; und Zhytomyr
befinden. Die Zahl der Gläubigen wird sehr verschieden mı1t 200.000 bis
800.000 angegeben.

Beide katholischen Kirchen besitzen den Status SULJUNIS, sind voll un
Sanz mı1t dem römischen Apostolischen Stuhl verbunden, haben jedoch
eine eıgene hierarchische Struktur, eigenes liturgisches Leben, kultur-
historische Eigenheiten u.4a Im Jahr 1996 wurde 1ın Lwiw die (semein-
de der Armenischen Katholischen Kirche9 die 1er VOT dem
Z/weiten Weltkrieg einen Erzbischofssitz besafß

Im religiösen Spektrum der Ukraine nehmen die protestantischen
Kirchen und kirchlichen Gemeinschaften keinen geringen Platz eın

Gemeinden, also 26,1 / der Gesamtzahl) SOWI1e andere religiöse
Gemeinden, VOIL allem auch nichttraditionelle un HICHETFTE religiöse
Gruppen (48 Denominationen, 1 082 Gemeinden). Die Zahlen dieser
Gemeinden SOWIE ihrer Gläubigen nehmen dynamisch

Die Identitat

Das Problem der Identität berührt, paradox klingen INAaS,
allerschärfsten jene Kirchen, die ach otffizieller Terminologie als ‚tradı=
tionell“ bezeichnet werden, die griechisch-katholischen, römisch-
katholischen un: orthodoxen Gläubigen. Dieses Problem hat Trel
grundlegende, miteinander verknüpfte und voneinander abhängige 1Ji-
mens1onen: eıne staatliche, eiıne nationale und eine ekklesiale. Dabei WC1I -

den die Schwierigkeiten MIt der kirchlichen Identität (obwohl S1Ee eıgener
Natur sind) me1lines Erachtens auch adurch bestimmt, ass keine
langandauernde Tradition selbstständiger staatlicher Existenz ibt. Hın-

kommen die nıicht abgeschlossenen Prozesse der Nationbildung, kul-
turhistorische un regionale Unterschiede, eıne schwache Entfaltung der
bürgerlichen Institutionen, die Rechtsunsicherheit, die geistige Leere,
Demoralisierung und andere „Ergebnisse“ der totalitären Vergangen-
eıt Im orthodoxen Milieu sind diese Schwierigkeiten der Selbstidenti-
fizierung stärksten spürbar, VOT allem, weil S1e 1er durch die Spaltung
1n T1 sich befehdende Jurisdiktionen eiıne institutionalisierte Erschei-
NUNg sind Diese innerorthodoxen Probleme sollen 1er jedoch nicht
näher thematisiert werden.

Die esondere Lage der römisch-katholischen Kirche 1n der Ukraine
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beruht darin, 4Ss einst die Zugehörigkeit ZU lateinischen Rıtus mıi1t der
polnischen Volkszugehörigkeit (in Transkarpatien mıiıt der ungarischen)
gleichgesetzt wurde. In der sowjetischen Zeit hat die Zahl der römisch-
katholischen Gläubigen aufgrund der Deportation der polnischen Be-
völkerung und der Repressionen gegenüber dem Klerus SOWI1E einer
türlichen Assimilation wesentlich abgenommen. Nach der Unabhängig-
keitserklärung der Ukraine sind die Gläubigen der römisch-katholi-
schen Kirche ukrainische Staatsbürger AaUs zume1lst gemischten Familien,
S1Ce sprechen entweder ukrainisch der russisch. Gleichzeitig 1St eın be-
deutender Teil der Geistlichkeit polnischer Herkunft der Sal Staats-
bürger Polens. Im Zusammenhang damit stehen VOL der Hierarchie der
römisch-katholischen Kirche 1ın der Ukraine Z7Wel Alternativen: eiıne Po-
lonisierung (bzw. ın seltenen Fällen eiıne Repolonisierung) der eine
„Ukrainisierung“ (d.h Inkulturierung) ihrer Kirche. Wiährend der
Weg (Polonisierung durch Latinisierung) AaUs der Geschichte ekannt 1St
(bekannt sind auch se1ıne tragischen Folgen), bedarf der zweıte eınes 1N-
tuıtıven Suchens, wobei bislang jegliche theoretische Sinngebung fehlt

Es könnte scheinen, A4aSss die Gläubigen der Ukrainischen Griechisch-
Katholischen Kirche das gröfßte Problem mıi1ıt ihrer Identität haben
mussten. Weil och VOIL 15 Jahren diese Kirche offiziell 1ın der SowjJetuni-

nıcht „existierte“, 1St S1Ce für viele selbst heute och eın „Irrtum der
Geschichte“, eın „misslungener ersuch“ der das Haupthindernis auft
dem Weg einem „Sieg des Okumenismus“ Das heißt, problematisch
sowohl 1ın ihrer außeren Akzeptanz als auch ın der inneren Selbstidenti-
fizierung 1sSt iıhr ekklesialer Charakter. Die Unionskonzeption als 7 wi-
schenstufe des Übergangs Zzu „würdevolleren und erhabeneren“ latei-
nischen Rıtus der als Modell für eıne päpstliche Jurisdiktion „des
vereinigten (Ostens“ hat die Prüfung der Zeit nıiıcht bestanden und wird
sowohl VO Katholiken W1€ Orthodoxen, Ja selbst VO den „Unierten“
(zumindest auf offizieller Ebene) abgelehnt. Obwohl die UGKK stan-
diger Verfolgung, Verboten un „Zwangsvereinigungen“ aUSgESELZL
WAal, hat S1€e die wesentlichen Züge ihrer Identität, das Ethos des östlichen
Christentums, die jurisdiktionelle Einheit miıt dem Apostolischen Stuhl
und die eucharistische Einheit mıi1ıt den römischen Katholiken ewahrt.

Seit Miıtte des 19 Jahrhunderts WAar die griechisch-katholische Geist-
ichkeit Galiziens CS mıt der ukrainischen nationalen Bewegung VeI-

bunden SCWECSCH, W as komplizierten Beziehungen mı1t den römisch-
katholischen Gläubigen geführt hatte und eın Grund für Kepressionen
selıtens der sowjetischen Machtorgane W3a  e Das Rıngen der ukrainischen
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Katholiken die Legalisierung gehörte 1in den ausgehenden 1980er
Jahren Zu Widerstand das totalitäre Regime. S1ie nahmen aktiv
den Demokratisierungsprozessen und der nationalen Wiedergeburt teil
Daher haben die Geistlichkeit und die Gläubigen keine Schwierigkeit
sich mı1t dem Nationalstaat identiftizieren. Die UGKK erftreut sich
einer hohen moralischen Autorität,
mal S1e das Untergrunddasein ber- „Die Überbetonung der nationalpoli-standen hat un somıt ihren Teil Zu tischen Angelegenheiten untergräbt
Zusammenbruch des Regimes beitragen den schwer ETTUNSECENEN Vertrauens-

hredit.konnte. Unter den heutigen Umständen
jedoch untergräbt die Überbetonung der
nationalpolitischen Angelegenheiten seltens eiınes Teils der Geistlichkeit
und der Lal1en den schwer CITUNSCHECIN Vertrauenskredit. Dies außert sich
nicht 1Ur iın Konflikten m1t den Orthodoxen und Unstimmigkeiten mı1ıt
den römisch-katholischen Gläubigen, sondern auch in den komplizier-
ten Beziehungen zwischen den griechisch-katholischen Gemeinden 1ın
Galizien und ın der Karpato-Ukraine.

Es ibt auch recht ernsthafte Unvereinbarkeiten iın Bezug auf die Aus-
legung der östlichen Tradition und der katholischen Zugehörigkeit, ”ZW1-
schen der Universalität und dem Selbstverständnis elıner Teilkirche,A
schen dem national-politischen Engagement und dem geistlichen Dienst

der Gesellschaft, der Loyalität gegenüber dem Staat und der Abhän-
gigkeit VO „Führungszentren 1m Ausland“ (wie die offizielle POSTISOW-
jetische Terminologie lautet) SOWIE 1n Bezug auf die Perspektiven einer
christlichen Versöhnung und den ökumenischen Dialog 1ın der Ukraine
und 1ın der Welt Es xibt auch innerhalb der UGKK ungelöste Fragen, die
sich nicht NUr in der liturgisch-rituellen Polemik und der Teilung des
Klerus un!: der Herde 1ın zAnhänger der östlichen Tradition“ un
„Westler  CC der 1ın vormalige „Untergrundpfarrer“ und Diasporavertre-
ter zeigen, sondern auch 1in Meinungsverschiedenheiten ber die Beibe-
haltung der heutigen der die Einführung einer Bezeichnung für
die UGKK (die Vorschläge reichen VO „Kiewer Katholische Kirche“
und „Ukrainische Orthodox-Katholische Kirche“ bis hin „Ukraini-
sche Katholische Kirche“)

Die Konflikte

Die Schwierigkeiten der „traditionellen“ Konftessionen in der Ukraine
mıiıt ihrer eigenen Identität sind uUuNseI CS Erachtens die Hauptursache für
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die Spannungen und Konflikte 1in den zwischenkirchlichen Beziehun-
sCchn [)as Fehlen eıner posıtıven ntwort auf die Frage „Wer sind wır?“
führt dazu, A I11all versucht die eigene Identität definieren, indem
Ianl sich VO den anderen mittels der Formel „ Wır sind nicht die“ ab-

Wenn VO zwischenkonfessionellen Kontflikten iın der Ukraine die
ede 1St, ann ann INnan eigentlich 11UT VO einem Konftlikt, dem ortho-
dox-katholischen reden. Dieser zeıgt sich VOT allem 1ın den Auseinander-
SETIZUNgEN zwischen der Ukrainischen Orthodoxen Kirche des Moskau-

Patriarchats und der griechisch-katholischen Kirche. Das Moskauer
Patriarchat betrachtet die Legalisierung der HGK als „Aggression des
Vatikans“ und eıne Folge des „Proselytismus“ auft ihrem „kanonischen
Territorium“, hne 1ın Betracht ziehen, 4SSs die Pfarrgemeinden des
östlichen Rıtus 1ın Galizien und 1ın Transkarpatien niemals Zr Moskauer
Jurisdiktion gehört hatten und 1n die RO  v erst infolge der brutalen un
„nichtkanonischen“ Liquidierung der Union durch das stalinistische
Regime geraten sind Ahnlich verhält sich mıt den Klagen des Moskau-

Patriarchats ber die „Stürmung“ (in der etzten Zeit 1st die ede
AA} der „Profanierung“) der „orthodoxen“ Kirchen 1ın der Westukraine.
Dabei belegt die Statistik, 4SSs die me1listen Konflikte, die sich auf Kirchen
beziehen, sich zwischen den griechisch-katholischen un autokephalen
Christen der zwischen den verschiedenen orthodoxen Gemeinden ab-
spielen. Die Schärte dieses Problems 1St übrigens dabei abzunehmen,
insoternCr Kirchenbauten errichtet werden der einer Vereinba-
LUNS zwischen den verschiedenen Gemeinden kommt, iın welcher Rei-
henfolge die Kirchen ZENULZT werden können.

erzeıit bergen die Streitigkeiten innerhalb einzelner Konfessionen
je] mehr die Getahr VO Konflikten ın sich als diejenigen zwischen den
Konfessionen. Im orthodoxen Milieu 1St der Konflikt zwischen der

„kanonischen“ Ukrainischen Orthodo-
K  w} Kirche un den Kirchen, deren anO-„Diıe Streitigkeiten iınnerhalb einzel-

er Konfessionen bergen zel mehr nischer Status ungeklärt 1St. Faktisch geht
N die Gegnerschaft zwischen derdie Gefahr “on Konflikten ın sıch als

diejenigen zayıschen den Konfessio- „ukrainischen“ und der „nicht ukraini-
nNne:  > schen“ Identität. Letztere I1NUSS$S nıcht

bedingt eıne „anti-ukrainische“ se1n (So
ziologen haben 1n der heutigen Ukraine Orthodoxe mıi1t „sowjetischem“
Selbstbewusstsein und „Orthodoxe Atheisten“ festgestellt). Auf
der ekklesialen Ebene hat dieser Konflikt den Charakter des ew1ıgen
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„Väter-Kinder“ Konfliktes, wobei 1m gegebenen Fall der Streit darum
geht, ob die Moskauer Kirche gegenüber Kıew als Mutterkirche etrach-
tet werden annn der gerade umgekehrt, un welcher „Verwandt-
schaftsgrad“ sS1e mı1ıt der Kirche Konstantinopels verbindet.

Der innere Konflikt 1mM katholischen Milieu we1lst demgegenüber kei-
scharfen un! dramatischen Merkmale auf, hat vielmehr den Cha-

rakter einer „strategischen Konkurrenz“ Zzweler Landeskirchen mıiıt VeCI-

schiedenen Ritustraditionen. och diese Gegnerschaft hat bereits eıne
„Tradition“ VO etlichen Jahrhunderten, S1e beinhaltet die Last der
ukrainisch-polnischen historischen Auseinandersetzungen. Dabei
möchten WIr betonen, 24SS die 7zwischenstaatlichen Beziehungen 7R
schen der Ukraine un Polen, die Kontakte zwischen den Menschen
beider Völker och nN1ıe ın der Vergangenheit lebendig und treund-
schaftlich SCWESCH sind Im Gegensatz Z haben sich die kirchlichen
Beziehungen abgekühlt, Ja 1St direkten Kontflikten gekom-
IMECN, W1€e beispielsweise der die griechisch-katholische Kathedralkir-
che 1ın Przemysl. Eın welterer schmerzhafter Punkt sind Rücktfälle ın die
einstige „praestantlia rıtus latini“ (zumindest werden S1e VO griechisch-
katholischen Gläubigen aufgefasst), w1€ beispielsweise das Hinaus-
zogern einer Anerkennung des Patriarchalstatus durch den Vatikan, die
Behinderung der Verbreitung jurisdiktioneller Strukturen der UGKK iın
den östlichen Gebieten der Ukraine, die Einschränkung der seelsorgeri-
schen Arbeit verheirateter Priester ın der Diaspora in Eine Quelle
der Verdächtigungen un des Misstrauens 1St die bessere materielle un
finanzielle Ausstattung des lateinischen Klerus SOWI1e die Einschränkung
der konkreten Zusammenarbeit.

Somuit verläuft die globale L.ınıe der religiösen Konflikte ın der Ukrai-
nicht sehr auf einer konfessionellen der Sal jurisdiktionellen F

nıe, sondern je] eher auf der Gegnerschaft 7zwischen denjenigen, die die
historischen, ekklesialen, kulturellen, nationalen un: anderen Eigenhei-
ten des ukrainischen Christentums betonen, und den Kräften, die MmMI1t
„universalistischen“ Kategorien operieren un sich auf verschiedene
Autoritäten außerhalb der Ukraine erufen.

Perspektiven
Obwohl WIr zumel1lst VO Konflikten hören, xibt überzeugende Hın-
Welse, die eıne zunehmende Minderung der Spannungen bezeugen un
Chancen für eine Besserung der Beziehungen anzeıgen. Sie werden
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ohl VO der demokratischen Staatsordnung der Ukraine (ungeachtet
aller posttotalitären Aspekte) un dem friedlichen Zusammenleben VC1I-

schiedener Natıonen (abgesehen VO eiıner zuweilen aggressıven R heto-
rik und „Alltagsxenophobie“) als auch durch die zunehmende Festigung
der gelstigen 1sSs10n aller christlichen Kirchen ın der ukrainischen ( ze-
sellschaft gefördert.

Bedauerlicherweise annn INnan nicht behaupten, Aass diese Milderung
der Lage das Resultat eıner ewussten un zielstrebigen Aktivität der
Kirchen 1St Der erreichte Kompromıiss 1St vorläufig nicht sehr das
Ergebnis der Handlung eınes christlichen Imperatıvs der Liebe, als viel-
mehr die Folge gegenseıltigen Nachgebens und der Interessenvereinba-

rungch einzelner Kirchen dem
Druck aufßerer Umestände. Der Staat S3„Die ukrainische Gesellschaft ıst der
der inneren Stabilität der Gesellschaft 1N-anhbaltenden inneren Gegnerschaft

muüde geworden. c teressIlert. Die ukrainische Gesellschaft,
die zume!lst den Problemen des physi-

schen UÜberlebens schwer tragen hat, 1St der anhaltenden ınneren Geg-
nerschaft müde geworden. Die christliche Weltgemeinschaft, der die
religiösen Unverträglichkeiten ın der Ukraine dorge bereiten, möchte die
ukrainischen Kirchen den internationalen ökumenischen Prozessen
teilnehmen lassen.

Die bestehende Parität 1ST nicht sehr eın Gleichgewicht der Kräfte,
als vielmehr eiıne DParıtat der gemeinsamen Schwächen der Kirchen. Die
gleichzeitige Lebensgier neben dem Verlangen ach gelstigen Idealen,
die globale Säkularisierung un! das aggressive „Missionieren“ neuzeitli-
cher Sekten sturmen VO allen Seiten auf die Menschen e1ln. Deshalb
verlangt der heutige Taz sich all dieser un: anderer Herausforderungen
bewusst werden, bereit se1ın eıne christliche nNntwort darauf
geben, sich der eigenen kirchlichen Identität bewusst werden un:! eine
gemeiInsame christliche Haltung finden. IDies 1st nicht 1T eıne ferne
Perspektive, sondern eiıne Pflicht des heutigen Tages: Das 1St der Weg,
den das Christentum ın der Ukraine gehen MUSS, falls eıne Zukunft
haben ll

Ayus dem Uhkhrainischen übersetzt VO  s Anna-Halja Horbatsch.
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